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Paula Straus (1894–1943)
Erinnerung an die jüdische Gold-
schmiedin und Industriedesignerin
Monika Sänger

Paula Straus 1 wurde als zweite der drei Töchter des Kauf-
manns Leon Straus am 31. Januar 1894 in Stuttgart gebo-
ren; über den Vater ist wenig bekannt. Ihre Mutter Clara, 
geb. Levi (1870–1944), war Stuttgarterin und stammte aus 
einer alten jüdischen Familie. Laut Familienstammbuch 
wurde die Ehe 1919 geschieden. Clara Straus starb 1944 in 
Theresienstadt.
Paula wuchs in Stuttgart in einer großbürgerlichen Familie 
auf. Die Liebe zu ihrer schwäbischen Heimat, zu ihrer 
Landschaft, aber auch zu ihren Dichtern, hatte Paula 
Straus bereits von ihrer Mutter geerbt. Schon als Schülerin 
der Staatlichen Höheren Mädchenschule im Stuttgarter 
Westen liebte sie es, die Landschaft des Neckartales und 
der Schwäbischen Alb zu durchwandern. Wie ihre ältere 
Schwester Lilli (1892–1981) zählte sie bereits in den Jahren 
vor dem Ersten Weltkrieg zu den ersten weiblichen Mitglie-
dern des Wandervogels, den beide wegen antisemitischer 
Tendenzen wieder verließen. Ihre jüngere Schwester Sofie 
verstarb früh. 

Künstlerischer Werdegang bis zur Meisterin
Nach Abschluss ihrer höheren Schulbildung mit Diplom be-
gann sie mit 17 Jahren eine kunsthandwerkliche Ausbil-
dung; sie entschied sich bewusst für das Goldschmiedefach. 
Von 1911 bis zu ihrer Gesellenprüfung 1916 besuchte sie die 
Königliche Fachschule für Edelmetallindustrie in Schwä-
bisch-Gmünd als Ganztagsschülerin, wo sie auch zur Unter-
miete wohnte. Dieser Schritt zeigt ihre ungewöhnliche per-
sönliche Selbständigkeit, ihr Leben in die eigenen Hände zu 
nehmen. Sie hatte sich als Ziseleurin eine Spezialisierung 
gewählt, die das plastische Modellieren der Metalloberfläche 
in den Vordergrund stellte, eine Technik, die besonders bei 
ihrem Schmuck und frühen Geräten zum Einsatz kam. 
Schon früh zeigte sie neben der »Beherrschung dieser diffi-
zilen, zugleich Geschmeidigkeit wie Härte erfordernden 
Technik ein Höchstmaß an künstlerischem Feingefühl 
und eine untrügliche Sicherheit des Geschmacks«.2 
Handwerklich gut und vielfältig ausgebildet verlies Paula 
Straus Schwäbisch Gmünd und arbeitete von 1916 bis 
1919 als Gehilfin in der Gold- und Silberschmiede I. Köhler 
in Frankfurt am Main. 
Wohl um ihre Fähigkeiten zu erweitern kehrte die junge 
Goldschmiedin 1919 nach Stuttgart zurück, diesmal an die 
Staatliche Württembergische Kunstgewerbeschule am 

Weißenhof, deren Schwerpunkt auf der Zusammenführung 
von Handwerk und Kunst lag. Die renommierte Schule 
stand seit einigen Jahren unter der Leitung von Professor 
Bernhard Pankok, der von seinen Anfängen her dem Hand-
werk besonders verbunden war und der, wie alle Lehrkräfte 
der Schule, die Bestrebungen des 1907 in München gegrün-
deten Deutschen Werkbundes nachdrücklich unterstützte. 
Sie wurde Meisterschülerin von Professor Paul Haustein, 
dem Leiter der Versuchswerkstätte für Metallverarbeitung. 
Durch ihn erhielt sie eine hervorragende Akademie- und 
Kunsthandwerksausbildung, beste Voraussetzungen zu 
weiterem künstlerischem Wachstum und technischem 
Heranreifen.3

Am 7. April 1921 legte Paula Straus, die schon damals 
unter den Schülern der Kunstgewerbeschule durch die 
Qualität und Reife ihrer Arbeiten aufgefallen war, ihre 
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Meisterprüfung als Goldschmiedin mit Auszeichnung ab. 
Als Meisterin arbeitete und lehrte Paula Straus weiterhin 
in der Meisterklasse. Sie zeichnete sich als kluge Vermittle-
rin und engagierte Lehrerin für eine Vielzahl von Studieren-
den aus. In einem Zeugnis von 1924 bescheinigte ihr Paul 
Haustein, dass er sie aufgrund jahrelanger Zusammen-
arbeit, vermöge ihrer Tatkraft, Charakterfestigkeit und Klar-
heit für durchaus befähigt halte, ein Lehramt in ihrem Beruf 
auszuüben. 

Erste Erfolge und internationale Wertschätzung
Schon früh wurde sie in größere Aufträge, die an die Kunst-
gewerbeschule gingen, mit einbezogen. So erteilte der Uh-
renfabrikant Dr. Oskar Junghans 1922 Paul Haustein den 
Auftrag, eine Schmuckgarnitur für seine Frau Albertine zu 
fertigen. Der Glaskünstler Wilhelm von Eiff entwarf die 
Bergkristallelemente, und Paula Straus war für den filigra-
nen Dekor aus granuliertem Gold verantwortlich. Erstaun-
lich rasch gelang es ihr, sich auch mit ihren eigenen Arbei-
ten von Schmuck und handgearbeiteten Silbergeräten in 
die vorderste Reihe der deutschen Kunsthandwerker zu 
stellen. Schon 1923 fanden innerhalb der Stuttgarter Schau 
»Handwerkliche Kunst aus Schwaben« ihre Exponate ein 
außergewöhnlich zustimmendes Echo, das sich auch in 
mehreren Publikationen niederschlug. Die Granulation, eine 
uralte, reizvolle, aber schwierige Ziertechnik, die Paula 
Straus meisterhaft beherrschte, wurde bei ihren künst-
lerischen Arbeiten besonders gerühmt. 
Das Jahr 1924 gewann für die künstlerische 
Entwicklung von Paula Straus eine beson-
dere Bedeutung. Mit gleich drei Objekten 
war sie in der großen Ausstellung des 
Werkbundes, dessen Mitglied sie zuvor 
bereits geworden war, unter dem pro-
grammatischen Titel »Die Form« ver-
treten. Für die Präsentation war die 
Stadt Stuttgart Gastgeberin, die 
Ausstellung war anschließend noch 
in anderen Städten zu sehen. Der 
gleichzeitig erschienene, dokumen-
tierende Band Die Form ohne Ornament 
enthielt eine umfängliche Würdigung 
von Paula Straus’ Arbeiten. Die Teilnahme 
an der Stuttgarter Ausstellung und die dortigen 
wie auch andere sich mehrende publizistische Würdigun-
gen hatten ihren Namen weithin bekannt gemacht. 
Nun häuften sich für sie Angebote und Erfolge. Die Städ-
tische Kunsthalle in Mannheim, seit ihrer Gründung 
1908 den zeitgenössischen Kunstströmungen besonders 
eng verbunden, richtete Paula Straus 1925 ihre erste Ein-
zelausstellung aus, die Resonanz der heimischen Presse war 
überwältigend. Man stellte sie in die vorderste Reihe der 
deutschen Kunsthandwerker, bescheinigte ihr eine vollkom-
mene Beherrschung der schweren Technik ihres Hand-
werks und eine persönliche, durchaus eigenartige, künstle-
rische ernsthafte Note. 

Auf der Mostra Internazionale delle Arti 
Decorative von 1925 in Monza wurden 
Beispiele ihres Schaffens, neben 
Arbeiten von Emil Lettre, Emmy Roth 
und W.F. Wilm, zum ersten Mal 
auch im Ausland gezeigt. Die na-
tional und auch international zum 

Ausdruck gebrachte Wertschätzung 
erfuhr im gleichen Jahr noch eine 

Steigerung: Sie wurde 1925 in den ex-
klusiven Kreis der Werkstattgruppe des 

Deutschen Werkbundes aufgenommen.4

Vom Kunsthandwerk zum Industriedesign
Dennoch konnte sie in Stuttgart ihre wirtschaftliche 
Existenz nicht sichern. Obgleich sie erfolgreich an der 
Kunstgewerbeschule lehrte, gehörte sie nicht zum festen 
Lehrkörper und sie hatte nicht die finanziellen Mittel, eine 
eigene Werkstatt zu gründen. Aber es ergab sich aufgrund 
der Ausbildung an der Kunstgewerbeschule noch eine an-
dere Möglichkeit, die Paula Straus nun nutzte. Die Studen-
ten wurden zu Entwerfern erzogen, die mit ihrer Gestaltung 
zu einem vorbildlichen Design für die erstarkende indust-
rielle Herstellung finden sollten. Sowohl Pankok als auch 
Haustein pflegten deshalb enge Verbindungen zu den wich-

Meisterbrief für Paula Straus und ihr Meisterstück,  
eine silberne Brosche aus dem Jahr 1921



Schwäbische Heimat 2026|338

tigsten Industrieunternehmen Württembergs, die teilweise 
für die Ausstattung der Werkstätten aufkamen. Vor dem 
Hintergrund ihrer Lebenssituation wird es verständlich, 
warum eine herausragende Schmuckkünstlerin, die auch 
ausgezeichnetes Kleingerät aus Silber herstellte, in eine Sil-
berwaren-Fabrik wechselte.
Im September 1925 berief der Vorsitzende des Deutschen 
Werkbundes Peter Bruckmann Paula Straus in das Design-
Atelier seiner Heilbronner Silberwaren-Firma Bruckmann & 
Söhne. Mit dem Eintritt in die industrielle Produktion be-
gann ihre damals für eine junge Frau beispiellose Karriere 
als Industriedesignerin. Neben ihrer Mitarbeit an der Pro-
duktion des Hauses erhielt sie die Möglichkeit, in einem 
gesonderten Atelier in der Firma ihre eigene Schmuck-
arbeit weiter zu betreiben, denn das Goldschmiedehand-
werk blieb der Mittelpunkt ihres Schaffens.
Viel Zeit für die Umstellung von der heimeligen Werkstatt 
in einen Betrieb mit haushohen Pressmaschinen, Schleif- 
und Polierapparaten sowie über 50 Silberschmieden, 
blieb ihr nicht. Nach einer kurzen Einarbeitungszeit zeig-
te Paula Straus, dass sie es verstand, die Gegebenheiten 
der Maschine zu akzeptieren und Entwürfe zu liefern, die 
künstlerischen Ansprüchen und den Erwartungen der 
Käuferschaft entsprachen. Mit ihrer eigenen Formen-
sprache, ihren modernen und klaren Kreationen schuf 
sie Silbergerät für die handwerkliche und maschinelle 
Produktion. 1927 begab sich die Firma auf die große Aus-
stellung »Europäisches Kunstgewerbe« in Leipzig, in der 
Paula Straus ihre Meisterstücke im Industriedesign aus-
stellte. Mit Erstaunen wurde wahrgenommen, dass eine 
klassisch ausgebildete Goldschmiedin als Entwerferin 
hinter diesen Silberarbeiten stand. In einer Würdigung 
hob ein Rezensent hervor, dass die industrielle Fertigung 
Paula Straus nicht beschränkte, sondern die Möglichkei-

Schmuckgarnitur (Kette und Brosche) aus Gold und 
Bergkristall geschnitten. 1922/23

Paula Straus  
in ihrer Werkstatt
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